
Veranstaltungen Wien

Klassik DiePresse.com/orchester
Musikverein: Großer Saal:Wiener Mozart Orchester, 20.15h, I., Bösendorfer Str. 12,)
505 81 90
Theater a.d. Wien: Kammeroper: Curlew River / The Prodigal Son, 19.30h, VI., Linke
Wienzeile 6,) 58885

Kirchenmusik DiePresse.com/events
Annakirche: Die sieben letzten Worte unseres Erlösers am Kreuze« von Joseph
Haydn, Streichquartett, 18h, I., Annag. 3b,) 512 47 97
Augustinerkirche: Ensemble Desiderius, 18.30h, I., Josefsplatz,) 533 094 79 00
Minoritenkirche: Franz Bartolomey (Cello), Klaus Maria Brandauer (Rezitation): »Ich
möchte glauben lernen«, 19.30h, I., Minoritenplatz, Osterklang:) 588 85
Pfarre St. Michael: Johannes-Passion von L. Lechner, Karfreitagsmotteten – Vokal-
ensemble St. Michael, 18h, I., Habsburgergasse 12,) 533 8000
Stephansdom: Vokalquartett St. Stephan, 14.30h, I., Stephansplatz,) 515 52 31 93

U-Musik DiePresse.com/konzerte
Aera: Dead Like Juliet / ShyGuyFlyHigh / Everyday Experiment / Thus I End, 20h, I.,
Gonzagag. 11,) 533 53 14
Cenario: The Monochrome Tone / ProfundKontra, 20h, I., Tiefer Graben 22,
) 533 13 30
Fluc: Metak Za Zlikovca, 23h, II., Praterstern 5,) -
Freihaus: Alex Miksch, 20.30h, IV., Schleifmühlg. 7,) 945 72 65
Jazzland: Nutjazz Five feat. Herbert Swoboda, 21h, I., Franz-Josefs-Kai 29, ) 533 25
75
Porgy & Bess: Neigungsgruppe Sex, Gewalt & Gute Laune »loss mas bleibm«,
20.30h, I., Riemerg. 11,) 512 88 11
Mikes Werkstatt: Maria Christina Acoustic Trio, 20h, III., Rasumofskygasse /Siegel-
gasse
Reigen: Morblus feat. Justina Lee Brown, 20.30h, XIV., Hadikg. 62,) 894 00 94

Kabarett DiePresse.com/kabarett
Kabarett Niedermair: Hosea Ratschiller: Das gehört nicht hierher, 19h, VIII., Lenaug.
1a,) 408 44 92
Kabarett Simpl: 100 Jahre Simpl, 20h, I., Wollzeile 36,) 512 47 42
Kulisse: I Stangl: Unter Geiern, 20h, XVII., Rosensteing. 39,) 485 38 70
Orpheum: Mike Supancic: Auslese, 20h, XXII., Steigenteschg. 94b,) 481 17 17
Stadtsaal: Joesi Prokopetz: Die Schöpfung – Eine Beschwerde, 20h, VI., Mariahilfer
Straße 81,) 909 22 44

Veranstaltungen Niederösterreich

Ausstellungen DiePresse.com/events

Arnulf Rainer Museum: New, Unfigured and Interesting (bis 12.05.2013), tgl. 10–17h,
Baden, Josefspl. 5,) 02252-20919611
Essl Museum: Martin Schnur - Vorspiegelung (bis 09.06.2013). Georg Baselitz - Wer-
ke von 1968 bis 2012 (bis 20.05.13). New. New York (bis 01.04.2013). Schömer Haus -
„Der gemalte Raum“ (bis Mitte 2013), Di-So 10-18, Mi 10-21h, An der Donau-Au 1, )
02243-370 50-150
Kunsthalle Krems: Große Gefühle - Von der Antike bis zur Gegenwart (bis
30.06.2013), factory, Tillmann Kaiser - Hermetische Melancholie III (bis 23.06.2013),
forum frohner, Adolf Frohner. Das plastische Werk (bis 17.03.2013), tgl. 10–18h, Franz
Zeller Platz 3,) 02732-90 80 10
Landesgalerie für zeitgenössische Kunst: RUDOLF GOESSL. Verwandlungen (bis
12.05.2013), Di-So 9-17h, Mo geschlossen außer an Feiertagen, Kulturbezirk 5, St. Pöl-
ten,) 02742-90 80 90
Landesmuseum NÖ: Leopold - Mensch, Politiker, Landespatron (bis 26.01.2014). Von
Boeckl bis West. Kunst nach 1945 (bis 16.06.2013), Div. Dauerausstellungen, Di-So, Ftg
9-17h, St. Pölten, Kulturbezirk 5,) 02742-90 80 90-999

MEINFREITAG

VON FRIEDERIKE LEIBL

Die Musikkassetten
dürfen bleiben

A lso entrümpeln. Das klingt immer einfacher, als
es ist, nach hellen, leeren Flächen, nach altem
Krempel, der seiner Bestimmung (raus aus

meinem Leben) zugeführt wird. Nach frischer Luft und
einem neuen Freiheitsgefühl. Endlich Platz! Leider ist
das mit dem Krempel ein wenig schwierig. Der ein-
deutig wegzugebende Teil (angeschlagene Tassen,
halb niedergebrannte Christbaumkerzen, leere Kulis)
ist verschwindend gering. Was bleibt, sind Dinge, die
einmal etwas bedeutet haben.

Etwa rund 200 Musikkassetten, die im Lauf der
Jahre sorgfältig aufgenommen wurden, zuerst mit
Überspielkabel, später auf der Stereoanlage: Darauf zu
finden sind einerseits historische Aufnahmen von
mittlerweile längst pensionierten Moderatoren, die in
die Lieder hineinquatschten, später werden die Kas-
setten Ton gewordeneManifeste eines Lebensgefühls.

„Hörst du dir die Dinger jemals wieder an?“, wird
man gefragt. Nein. Wenn einem die Musik gefällt,
könnte man ja eigentlich die besten Lieder digital er-
werben. Aber darum geht es nicht. Wenn man eine
alte Kassette hört, bei deren Zusammenstellung man
sich ja etwas gedacht hat, kommt die Erinnerung an
den Menschen zurück, der man war, als man zu der
Musik laut mitsang, im ersten eigenen Auto bei weit
geöffneten Fenstern, auf dem Weg nach Italien. Man
glaubt nur, sich an sein jüngeres Selbst zu erinnern,
aber man tut es nicht. Es braucht Gerüche dazu, und
Musik. Die Kassetten dürfen bleiben. Auch wenn ich
sie nicht höre. Ist ja nur einemittelgroße Schachtel.

Schwierig wird es auch bei den VHS-Kassetten, die
waren damals so teuer. Ein Abspielgerät gibt es im-
merhin auch noch. Dazu kommen Uni-Unterlagen,
Theaterprogramme (historisch!), Briefe und viele, viele
Fotos. Auch die zwölf schwarzen V-Pullover brauchen
Platz. Nicht zu vergessen Ladegeräte, Modems und
Kabel. Eine Lawine von Dingen, die stärker ist als ich.

E-Mails an: friederike.leibl-buerger@diepresse.com

Stadtmenschen

Frühlingsparty im Le Moët:
Ohne Frühling, aber mit Party
Von Frühling konnte zwar nicht die
Rede sein, aber als am Mittwoch das
Champagnerhaus Moët & Chandon
zur „Sparkling Spring Awakening“-
Party einlud, kamen die Gäste in früh-
lingshaften Kleidern, und das half
durchaus. In der „Le Moët“-Bar wur-
den denn auch blühende Äste aufge-
stellt (das half auch), Champagner gab
es freilich ebenfalls. Gekommen wa-
ren Musicaldarsteller Uwe Kröger,
Sängerin Sandra Pires sowie das Mo-
del Céline Roschek. Und die Schau-
spielerinnen Missy May und Konstan-
ze Breitenebner bliesen Seifenblasen.
Das half auch.

Konzerthaus, Sängerknaben
und Caritas suchen Instrumente
Ab April 2013 soll musiziert werden,
allerdings fehlen noch die Musikins-
trumente: „Superar“ – eine europäi-
sche Initiative für mehr Musik und

Tanz im täglichen Leben von Kindern
und Jugendlichen, unabhängig von
Sprache, Herkunft und sozialem Hin-
tergrund – will im 10. Wiener Gemein-
debezirk ein neues Jugendorchester
aufbauen. 60 Kinder benötigen noch
eine Geige oder ein Cello – die An-
schaffung derselben übersteigt die fi-
nanziellen Mittel von Superar. Träger

der Initiative sind das Wiener Konzert-
haus, die Wiener Sängerknaben und
Caritas. Wird das Orchester gegründet,
werden die Jungmusikanten voraus-
sichtlich noch heuer bei den Salzbur-
ger Festspielen auftreten. Kontakt:
0664 535 38 03. www.superar.eu

Europäische Opernkonferenz
findet erstmals inWien statt
Eine Oper in Wien. So weit, so unspek-
takulär. Aber diese Oper ist etwas an-
deres, weil es gar keine Oper ist, son-
dern eine Auseinandersetzung über
Opern und ihre Rolle in der Gesell-
schaft. Vom 4. bis 7. April findet erst-
mals in Wien (Staatsoper und Volks-
oper) die Opernkonferenz „Opera Eu-
ropa“ statt, den Eröffnungsvortrag hält
der Präsident der Europäischen Kom-
mission, José Manuel Barroso. In wei-
teren Vorträgen wird etwa die Sonder-
stellung Wiens im internationalen
Opernbetrieb thematisiert. „Opera Eu-
ropa“ ist die Interessenvertretung der
europäischen Opernhäuser.

Reden über einen
„Roman noir“ im
türkisen Salon: Philip
Hohenlohe hat mit
„Das Gespenster-
palais“ sein erstes
Buch geschrieben.
[ Clemens Fabry ]

Auf einen Blick
Philip Hohenlohe
wurde 1952 in Wien
geboren, ging mit 26
nach New York. Seit
2001 lebt er wieder in
Wien. Er arbeitet als
Interior Designer und
fürs Dorotheum. „Das

Gespensterpalais“ ist sein erster Roman
(Metroverlag, 200 S., 19,90 Euro).
Lesungen: 5. April, Thalia Landstraße,
12. April mit Andrea Eckert, Dorotheum.

Roman. Der Innenarchitekt Philip Hohenlohe hat sein erstes Buch geschrieben: eine
abgründige Geschichte über Gesellschaftsschichten und die NS-Zeit. VON TERESA SCHAUR-WÜNSCH

Im Palais der dunklen Erinnerungen:
Innenarchitekt auf neuem Terrain

D er grüne Salon im Innenstadt-
palais einer altösterreichi-
schen Adelsfamilie, das Sofa in

der Wohnung eines ehemaligen Ge-
stapo-Offiziers, ein Gobelin, der ein
unheimliches Eigenleben entwickelt:
Häuser und Möbel, Einrichtungen
und Stimmungen bekommen ein eige-
nes Gewicht, wenn ein Innenarchitekt
Romane schreibt.

Genau genommen seinen ersten
Roman geschrieben hat. Titel: „Das Ge-
spensterpalais.“ Philip Hohenlohe sitzt
in seinem Salon in einer Erdgeschoß-
wohnung im Haus der Familie im drit-
ten Wiener Gemeindebezirk, „einem
Historismusbau aus 1870“, der an
einen venezianischen Palazzo erinnert.
Dackel Ep hat auf einem der Sofas Platz
genommen. Türkisfarbene Wände, alte
Möbel, der Boden ein wenig kühl.

Mit 26 ging Hohenlohe – Jahrgang
1952, drittes von sechs Kindern, Gault-
Millau-Herausgeber, Bruder Karl ist
der Jüngste – nach New York. Er stu-
dierte Film und Filmdesign, wurde
Produktionsdesigner bei Low-Budget-
Produktionen, gründete dann eine Fir-
ma für Interior Design. Erst vor zehn
Jahren kam er wieder zurück. Er hatte
geheiratet und eine Tochter bekom-
men, „und wollte sie nicht in New
York aufziehen“.

Beruflich entpuppte sich die Rück-
kehr als schwierig. „Innenarchitekt in
Wien zu sein ist ein hartes Brot. Wien
hat nicht die Kultur wie Frankreich,
Italien oder auch New York.“ Als Reak-
tion begann er zu schreiben, „als eine

Art, meine ganzen Ressentiments ge-
gen Wien, ob berechtigt oder unbe-
rechtigt, abzuladen“. Von der „Pro-
vinzhauptstadt Europas“ spricht seine
Hauptfigur Elisabeth Lavo (mit Beto-
nung auf dem O), Innenarchitektin
wie Hohenlohe, ähnlich bissig, wie er
es mitunter sein kann, aber im Ge-
meindebau aufgewachsen und ent-
schlossen, eine Dame von Welt zu
werden – in ihrer Erinnerung. Lavo ist
am Ende ihres Lebens angekommen,
gezeichnet von Alkohol und Psycho-
pharmaka, in die Psychiatrie am Stein-
hof eingeliefert, wo längst Vergessenes
an die Oberfläche dringt. Es geht um
Wien in der Nazi- und Nachkriegszeit,
bevölkert von Tätern, Mitläufern und
den Gespenstern der Toten.

Einen Roman noir nennt es Ho-
henlohe. Es ist sowohl Gespensterge-
schichte als auch Gesellschaftsroman,
in dem jede Schicht ihre Schwächen

zeigt. Drei Jahre hatte er die Geschich-
te im Kopf. „Es hat eine Zeit gebraucht,
bis ich mich getraut habe. Beim ersten
Buch ist man verunsichert – man wäre
dumm, wenn nicht.“ Oft habe ihn der
Mut verlassen, dann wieder sei er hi-
neingekippt. „Es war wie eine Selbst-
hypnose.“ Inzwischen plant er schon
den nächsten Roman, über die Nach-
kriegszeit: „Da gibt es als Ikone den
DrittenMann, aber sonst nicht viel.“

D as graue Wien der Nachkriegs-
zeit, das hat Hohenlohe selbst
erlebt, bevor er mit zehn in ein

deutsches Jesuiteninternat gekommen
ist. „Ein Horror“, sagt er heute – zum
Internat; aber auch die Stadt wollte er
eigentlich hinter sich lassen. „Ich habe
die Mentalität hier nie toll gefunden“,
sagt er. Und verspüre doch auch eine
gewisse Liebe: „Es ist ein kleiner Fleck
auf dieser Welt, wo nicht viel passiert –
auch im positiven Sinn.“

Den Geschmack allerdings, den
hätten die Wiener, findet zumindest er,
nun nicht gerade erfunden. Kopflastig
seien sie, wenig sinnlich, auch keine
Selbstdarsteller. „Und ich finde es in-
teressanter, wenn sich die Leute selbst
darstellen.“ Natürlich auch über ihren
Wohnraum, der immer etwas über die
Person aussagt – und sie auch beein-
flusst. „Ich glaube, dass Räume eine
Wirkung haben, auf die Psyche und
die Gesundheit der Menschen.“ Wes-
halb er auch den Steinhof so mag:
„Das Gelände dort ist eines der
schönsten überhaupt.“

Bei der „Spring Awakening“-Party: Missy
May und Konstanze Breitebner (v. l.). [ Tischler ]
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Gerhard Hadinger
Hervorheben


